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Ssnntagsgedanken
„Sem das Glück nicht an der Wiege Gut und

Eigen zubeschert" — wie der Dichter singt, der hat
heute bitter zu kämpfen, um den Seinigen den kärg¬
lichen Unterhalt zu verschaffen. Gar zu leicht wird
boM das Geld zum einzigen Gesprächsswff für alle
Familenmckglieder , und die Unterhaltung hüpft , wie
der Kanarienvogel im Bauer vom Stäbchen „Preis"
auf das Stäbchen „Verdienst " , und vom Stäbchen
,Merdienst " weder zurück auf das Stäbchen „Preis " .

Muß das sein? Ist wirklich Geld die einzige
Not , der einz.ge Inhalt , das einz ge Glück der Welt
geworden , Und wem : schon Geld heute wichtiger
wurde als früher , — muß es deshalb wichtig genom¬
men werden im Gespräch ? Genügt es nicht, stumm
zu arbeiten , st II zu sparen , schweigend zu dulden?
Weshalb zerstört chr euch den Feierabend und euren
Endern die Jugend!

Das ist die Hauptsache , — gerade du , der du eben
in dieser Mirncke das Stück Zedtung in der .Hand
hältst und diese Worte mit viel zu eiligen Augen
liest, gerade du zerstörst deinen Kmdern ihr elendes
bißchen Jugend ! Hast du nicht gestern den ganzen
Abend genörgelt über deinen bargen Verdienst , „wo
doch ein Mtllkutscher in Berlin . . . ." usw . Und
hast du nicht gestern be.m Mittagsessen über nichts
anderes gesprochen als die Preise für das Beichten
deiner Stiefel ? Und wie war es vorgestern , — er¬
innerst du dich noch, wie du deiner Frau vorwarfest,
sie kaufte zu teuer em ? Derweilen quoll deinem
Jungen der Bissen im Munde , und die kleine Bertha
guckte mit blanken H nlaugen auf die Diutstr Schäm
hich, daß du deinen Kindern nicht was Besseres zu
Tisch nntbrachtest!

Hättest kein Geld dazu ? So ? Nun , die beste
Suppe heißt Fröhlichkeit , dis wohlschmeckendste Zukost
ist e.n heiteres Gesicht und die süßeste Nachspeise ist
ein Scherz, — siehst du, die kosten alle drei nicht so
viel wie dei ne stinkenden Zigarren ! — Hättest feine -
Lust zum Witzemachen ? Schäm dich, daß du dich !
um deiner Kinder willen nicht znsammennehmep ;
Kannst! Deo große Kant hat einmal gesagt , wenn !
euer sich zwänge , ein fröhliches Gesicht zu machen , z
so würde dx bald auch innerlich fröhlich werden ; ,
glaube nur bem  Manne , «r war klüger als du und i
ich zusammengezählt und mit 2 malgenonrmen !Wem : !
der erste Scherz auch ein wenig rauh aus der Kehle
kommt, d-aL erste Lächeln fast weh tut im sorgege-
ftorenen Gesicht, — deiner Kinder Seligkeit wird
dich bald mitreißen in das echte befreiende Lachen.

Erlesenes
Lerne schweigen! Sage stets nur die Halste der'

Wahrheit und das Beste behalte für dich zuriick! Ziehe
die Anwendung vor fremden Ohren , aber das Prin¬
zip verschweige! Du wirst sonst deine geistige Vor¬
ratskammer anÄeeren , und für dich wird nichts
übrig bleiben . Man muß immer viel wissen , was
man noch nicht gesagt hat . Wirs deine Perlen wicht
vor die Schweine ! Sei ein geistiger Geizhals!

Aus uSprrichwhsh ^ it" vom Fviedr . Theodor
Fischer.

Die Dichtung des Rheinlands
Bon Dettnmr Hesinrich Sarnetzki . Köln.

(Schluß).

Oianny Lambrecht fft eine ähnliche dichterische Er¬
scheinung, vielleicht riech charakterisüschr, persönlicher
',ür Stil , durchgluht von ungekünstelter Leidenschaft,
ihre Sätze sind gehämmert mit fast männlicher
Wucht . Sie vermochte sich aber bei weitem nicht in
dem Dstße durchzusetzen wie Klara Biebig und kämpft
noch heute den Kampf um Anerkennung rote einst
mit der Armsünderin , die die katholische Lehrerin in
lange nachwirtende Konflikte gezogen. Ihre Men¬
schen, eigenartig , wurzelecht, stammen aus umn .ttel-
barer Anschauung , chre Schilderungen sind blut-
lvarm , oft ungestüm , farbig . Sie hat der deutschen
Epik die Wallonie erschlossen mit allem Düstern und
Fröhlichen des psyycholog.sch merkwürdigen Grenz¬
volkes, und ihre in dstsem Grenzland sich abhandeln¬
den Romane Die eiserne Freude , Die Fahne der
Wallonen nsw. gehören zu den dichterisch wertvollsten

.Werken der Kriegszeit . In d .« Moseüandschaft ver-
tis-sen sich die im Oktober 1918 verstorbene Luise
Schulze-Brück und der in Köln lebende Richard
Wertz, erstere durch viele SkiWN und feinbeobachtete
Schtdexungen der Moselwelt , auch durch den Roman
Das Mostlhaus bekannter geworden, Wenz ein her¬
ber Grübler , der in Heinrich Mittler die seelischen
Zwiespältigkeiten eines werdenden Volksschulmannes
•m Kondbachmüller und in Tante Regina vortreff¬
lich gezeichnete Typen eines schollenfesten Menschen¬
schlages gegeben hast Dw früher lsterarisch ganz un¬
beachtete Landschaft des Niederrhems steht in dem
größten Test der Werke von Rudolf Herzog und Jo¬
seph von Lauff im Mittelpunkt , vor allem in ihren
besten Romanen , in Lausss Kärrekiek und Pittje-
ill.tr und in Herzogs Wiskottens und Die vom Nie-
derrhein . Was bei Herzog lebhaft frisch, jeder hat in
seiner Art die Schönheiten die,er wecken, grünen
Wieserr- und StromweU gepriesen; Heide, Wolken,
ehrsame Wege, Horzorst.

Das Rheinland ist für die neuzeckliche Literatur
— ganz wie IN ftüheren Zecken — nicht richtung¬
weisend oder gar bahnbrechend trotz der großen Zahl
von starken mid kleinen Talenten in einer fast schwä¬
bischen Ueppigkck, sondern cs ist nur ein Widerhall
in chr vom Rauschen der großen Strömungen in der
deuffchen Literatur . Man begegnet den schärfsten
Gegensätzen: etwa Herzog von Hasencleve, Else Las-
ker-Schüler und Will Vesper , Peter Baum und
Haims Heinz Etvers , Otw zur Linde und Hoinr .ch
Lersch, Boelitz und Eulenberg , doch keiner Gestalt,
die wie 'ein Führcr , ein Prophet aus der Menge
hervorragv ?. Das Rheinland aber hat den Ruhm,
die mästen Dichter der gehobenen Unterhaltungslite¬
ratur zu stellen mit riesenhaft anwachsenden Austa¬
gen rurd der für den Ertrag höchst angenehmen Be¬
liebtheit beim lesenden Publikum : Rudolf Herzog,
Walter Bloem , Hermann Stegemann , Joseph Laufs
und schließlich auch, wem der künstlerische Einschlag
und de Kraft der Schilderung und der Menscheuge¬
staltung auch bedeutend über das Niveau des Unter-
hallungsromans hinauswachsen , Klara Biebig und
die an Auflagen weniger erfolgreiche Nanny Lam¬
brecht. Hier zeigt sich das glückliche, zum Teil harm-
los -hackere, rede-- und schreibfrendign Naturell des

bthernlanders . Grüblerische Tiefe, langsames Erar¬
beiten schwerer Erkenntnisse eignen ihm nur seltew
Auch seine geschilderten Menschen sind im allgemei¬
nen nicht übermäßig angekränkelt von psychologisch
verzwickten Tieffinnigkeiten , sie sind erdfest gebunden
oder — oft zu locker — in eine phäakisch-' liebens¬
würdige , dem Wirklichen entftemdete Welt gestellt
Typhssch sind für diese Richtung vor allem die beiden
Wuppertaler Herzog und Bloem . Rudolf Herzog (ge¬
boren den 6. Dezember 1869 zu Barmen ), wohl der
auflagenreichste deutsche Romanschriftsteller , ist in
allem der sonnen - und sinnenfrohe Rheinländer,
überfprudelnd von lebenbejahenden Optimismus,
sehr glücklich und immer anziehend in der Stoff-
wahl , die ihn dom Nirderrhein weg auch gelegent¬
lich m das kaufmännische Hamburg .— Die Hanse¬
aten — oder zu den Deutschen in Uebersee führte
— das große Heimweh — ein geborenes Erzählta¬
lent mit der Gabe packender Darstellungskraft , der
Erdings an reinen künstlerischen Werten seine
Wiskottens , die st neu Ruf begründen , nicht wieder
erreicht hat . Walter Bloem hingegen (geboren den
20 . Juni 18F8 zu Elberfeld ) ist weniger ursprüng¬
lich, seine Erzählwech nicht mmer ungesucht und der
stoffliche Rahmen oft schwach und gekünstelt, auch
nicht immer -erquicklich, z. B . im Krassen Fuchs , aber
in seiner Romantrilogie vom Deutsch-französischen
Krieg , Das eiserne Jahr , Volk Wider Volk und Di«
Schmiede der Zukunft übertöyt der Vorzug einer
plastischen Schilderung und das Draufgängertum sti-
n- s rheinischen Temperaments die Mängel des Ge¬
rüstbaus der eigentlichen Handlung , woraus — neben
der Zeifftrömung vor einer Reche von Jahren —
der starke buchhändlerische Erfolg zu erklären rst.
Hermann Stegemann (geboren den 20. Mas 1870
zu Koblenz, ) der während des Krieges sich von der
Schloeiz aus einen vielbeachteten Namen als mili-
tärwissenschastlichsw Chronist zu machen wußte , hat
in einer Anzahl Romanen , die als reifere Kunst¬
werke anzusprecheu sind, meisterhaft gezeichnete Cha¬
raktere im Kamps prit dem Schicksal widriger Le¬
bens - und KulturverhäÜnisse dargestellt, z. B . in
Me als Opfer fallen oder « den Kra -sft von Jllzach
die austinanderpralle ndeu Rassengegensätze und po¬
litischen Anschauungen , rat Elsaß , rm Theresle den
ergreifenden Lebensweg einer Hotelwirtin , in den
Himmelspachern die Geschickee nes einsamen Mühl-
barrerngeschlechts usw . über Joseph Lauff (geboren
den 16 . November 1855 zu Köln) sind viel unge-
Ychte Worte gefallen insofern, als seine auf Be¬
stellung gearbeiteten Hohenzollerndramen und pa¬
triotischen Festspiele an falsches Bild der eigentlichen
und nicht geringen Begabung des Dichters gegeben
hoben , denn seine Bedeutung liegt weder in seinen
Dramen iroch kn seinen Berschen , sondern vorwie¬
gend in seinen Romanen aus dem niederrheinischen
Kulturpreis . Eine gewisse soldatische Straffheit —
— Laufs war früher Off zier — beherrscht auch den
Ban und die auch im Tragischen nirgendwo rühr¬
selige Sprache seiner Werke, seine Gestalten haben
engste Verbindung mit der mütterlichen Erde , der sie
erttsprosstn , und fern Humor , seine Schalkhaftigkeit
sinh so echt wie das farbenreiche , liebevoll geschaute
und bis ins kleinste erlebte Bild der Landschaft.

Dringt man ans den Wesenskern des Schaffens
der rheinischen Dchstr der Gegenwart , so ergebt sich
eine überraschende Tatsache, die für alle in demselben

Maße gültig fft, für die Lyriker , Epiker und Drama-
tker , für alle Alten und Jungen , die Formkünstler
und Formverächstr , die Aestheten und Realisten , die
Konventionellen und Bizarr -Modernen : daß sie ohne
Ausnahme aus dem tiefsten Grunde chres Herzens,
aus ihrer Weltanschauung und Gesinnung , aus iha .m
künstlerffchen Vermögen heraus diie ausgesprochensten
Romantiker sind . Das fft für die Beurteilung der
rheinischen Dichtung nicht ohne Bedeutung und er¬
klärt zum Teil d -e starke Anteilnahme des Lesepub-
liknms wie auf der anderen Seist die Stellung ge¬
wisser Literaturparteihäupter und chres kritischen
Anhangs zur rheinischen Lckeratur als Gesamter¬
scheinung. Unter den Lyrikern stehen z. B . Martin
Boelitz (geboren den 10 . Mai 1874 zu Wesel, gestor¬
ben am 4 . Dezember 1918 in seiner Vaterstadt ) und
Will Vesper (geboren den 11 . Oktober 1882 zu Bar¬
men), ganz auf dem Boden der besten deuffchen Ue-
berlieferung und haben ihren Ahnvaber in Walter
von der Vogelwe «de und den unbekannten Dichtern
des Vollsliedes , Boelitz der geborene Liedersänger des
einfachsten Natur - und zuglcich feinsten Kunststils,
von größter Reinheck und Schönheit der Empfindung
dem nur ein Ausdruck dichterischer Sprache gegeben
war , den er aber bis zur idealsten Vollendung mei¬
sterte, Will Vesper ein unermüdlicher und fein¬
geistig sich einfühlender Bearbecker alter lckerarffcher
Kulturschätze , den Stil der glanzvollsten Vergangen¬
heit deutscher Lyrik individuell fortbildend , der wie
Boelitz Strophen formt , die wie reine Musik auf¬
klingen. Und an Lyrikern ist auch werteren er»
üppiger Ueberfluß : Max Bewer (geboren den 19.
Januar 1861 zu Düsseldorf ) , d :r in jüngeren Jah¬
ren , ehe er die alldeutsche Fanfare blies , einen Kveis
von Gedichten zartester Lyrik wob , z. B . in den
Liedern aus der kleinsten Hütte ; Wilhelm Jdel (ge¬
boren den 6 . Januar 1849 zu Wiehl ) ein belgischer
Poet , der dielen Säuert feintet Heimat ein angehen¬
des volkstümliches Bersgewand verlieh ; Emil
Uxllenberg (geboren den 28 . März 1874 in Elber-
feld, der Gedichte von herbkrästiger Schürcheck und
glühender Jnnerlichkeck schuf; Wilhelm Langewiesche,
dw aus Barmen stammende Münchener Vorleger,
der ein sinnig -verträumtes Herz und schwärmerische
Gedanken m e n strenges schönes Ebenmaß langzei-
liger Verse kleidete ; Herbert Eulenberg , dessen wun¬
derbaren Deuffchen Sonette vielleicht hin ganzes
übriges Schaffen überdauern werden , Miriam Eck,
die 1915 verstorbene Dchterin zartester Marienlio-
der, der Führer des Charonkreffes Otto zur Linde,
P>ie genial -bizarre Else Laskev -Schüljkr Laurenz
Kiesgen , Hans Brandenburg , Zerkaulen und andere.
In diesem Zusammenhänge ist auch die onzrge Ber¬
einigung Gleichgesinnter in einem idealen Bunde im
Rheinland zu erwähnen die in dem Kreise dir Werk¬
leute aus Haus Nyland besteht , hervorgegangen ur¬
sprünglich aus einer Bonner Dichterfreundschaft des
Nckderrheinländers Joseph Wimkler , des Hunsrück«
Bauernsohnes Jakob Knrip und des Bonners Wil¬
helm Bershostn , drei verschiedengeartete aber un°
zweffolhaft starke und zukunftsreich « Begabungen:
Winckler eine impulstv leidenschaftliche Natur , der
Blöcke wälzt in Sprache und gedanklichem Inhalt,
dem das Sprödeste , scheinbar Undichterische , Mecha-
wsch-Prosaffche — in (Gedichten über Technik, Pro¬
letariat , Seekrieg — unter , den Händen , durchglüht
vom Willen zur schöperffchen Gestaltung zur Dich-

Die Warze
Skizze von  Ernst Murr,

Emanuel , der "Buchhalter , war ein glücklicher
Mensch. Er besaß alles , was man sich unter be-
schckdenen Verhältnissen wünschen kann : Eine nette,
liebenswürdige Frau , gesunde , hübsche und wohler¬
zogene Kinder , eine angenehme auskömmliche
Stellung . . . kurz, ,gs war unter seinen Bekannten
urrd Berussgeiwssen förmlich sprichwörtlich gewor¬
den, bei höieren Lebensbedingungen zu sagen : „Dem
geht es gut , wie dem Buchhalter Emanuel !"

Plötzlich aber hatte das Schicksal die boshafte
Laune , dieses angenehm : beschauliche Dasein zu
stören und aus dem Gleichgewicht zu bckngen —
aus dem Gleichgewicht zu bringen durch ein Ding
von lächerlich geringen Dimensionen , überhaupt von
einer lächerlichen Gestalt und Nichtigkeck. Aber
gerade darin beruhte eben das Unglück. Als Ema-
imel eines Morgens erwachte , genierte chn bei dem
gewohnheitsmäßigen Blick, den er als sorgfältiger
und hübscher Riann in den Spiegel zu tun pflegte,
etwas — ein E. twas , das vorne auf seiner bisher
durchaus wohlgeformter Nase saß und zwar gerade
in der Mitte der Nase , ausgerechnet aus der expo-
tfterteften Stelle ihrer Spitze . Es ließ sich nicht
wegwischen und blieb auch den ganzen Tag über.
Es blieb die nächsten Tage uild wuchs dabei zu¬
sehends. Er vermochte bald seinen Aerger dariiber
nicht mehr zu verbergen . Er sah oft — mitten
unter der Arbeit — in den kleinen Taschenspiegel,
den er immer bei sich trug , daß es seinen Bureau-
koll̂ gen ausgefallen wäre , wenn sie es nicht schon an
sich bemerkt und heMlich chre Witze darüber ge¬
macht hätten . Nach einer Woche war es bereits
ein öffentliches Geheimnis , dos die jüngsten Lchr-
l 'nge einander hinter seinem Rücken zuraunten , über
das die Beamten witzelten und das zuletzt auch die
ältesten und gesetztesten unter ihnen in den Bereich
ihrer Erörterung zogen.

„Haben Sie schon bemerkt !" — sagst man sich
im Kreist seiner Bekannten und Vereinsgenoffen —
„Emanuel bekommst mitten aitf der Nase eine
Warze !"

„Aeußerft unangenehm!" hieß dann rm Ton
des Mtgefühls , des Bedauerns , der heimlichen Be¬
lustigung , der offenen unverhohlenen Schadensteude
. . . je nachdem. Die Geschäftskunden wurden be-
r«-its daraus aufmerksam , schmunzelten darüber oder
verfolgten bifo Bewegungen des flehten unliebsamen
Noisenaufsatzes, wenn er sprach, mck einem Interesse,
das chre Ausmerffamkeck von dem, was er sagst,
ablenkte und ihn selbst immer öfter aus dem Kon¬
zept seiner Rede brachte.

Die Warze wuchs 'indessen unheimlich weistr und
ließ sich darin durch nichts stören. Seink Frau,
die im Anfang vollkommen dazu geschwiegen und
den Mantel der christlichen Nächstenliebe darüber
gebreitet hatte , kam von chrem Wochenkränzchcn
-eineŝ Tages wütend und unglücklich nach Hause, weil
man rhr dort im Tone der tiefften Anteilnahme ein
paar Dutzend Rezepte gegen Warzen im allgemeinen
und gegen solche auf der Nase insbesondere beige¬
bracht hatte .^ Ihre älteste Freundin HUdegard hatte
sogar noch ein übriges getan und einen interessanten
Fall chrem Bekanntenkreise erzählt , in d:m «irre
ähnliche , Plötzlich aufgettetene Warze aus der Nase
einer sonst gänzlich unbescholtenen Frau zu den
schrecklichstenFamilienzerwürfnissen mck schließlich er
Scheidung gesiihrt hatte . Enranuels Frau brach
beim Abendste , nachdent die Kinder zu Bett gegan¬
gen, unvermittelt in einen jähen Weinkrampf aus
und gestand chm endlich nach längerem Zögern die
Ursache ihrer Betttibnis . Ein Wott gab dos andere
und sie g wgen selbst überworfen und ungücklich zur
Ruhe . Der älteste Bub brachst bald darauf von
der Schule einen .Hausarrest mit heim. Die genaue
Untersuchung ergab , daß er die Ehre seines Vaters
gegen die frivole Anspielung eines Kameraden aus
den Nasenzuwochs mck dem L neal in der Hand ver¬
teidigt hatte , dabei von dem Klassenordinarius be¬
treten wurde und bei aller Anerkennung des edlen
Motivs seckies Racheaktes immerhin in der ange¬
führten Weise für seinen Frevel hacke bestraft wer¬
den müssen.

Das stieß dem Fasse den Boden aus . Ernanuel
nahm dvai Tage Urlaub , die er damit verbrachte,
nacheinander samt! che .Hausmittel zu probieren , die

seiner Frau von ihren Freundinnen geraten worden
waren . Leider blieb der erwattest Erfolg aus.
Seine Nase spielst zwar am Schluffe in allen Far¬
ben . Auch brannte sie wie das höllische Feuer und
wurde durch dst heftigen Reize mit einem erheblichen
Katarrh behaftet . Dis Warze aber war weder ver¬
schwunden , noch kleiner geworden, sondern hatstalle
Angriffe unversehrt überstanden und prangte eher
noch in vergrößertem Umfang . Seine Frau kiin-
digte daraus sämtlichen Kaffeekränzchendamen die
Freundschaft , erklärte sich selbst in längeren heftigen
Auseinandersetzungen mst chm für das unglücklichste
Weib des Jahrhundetts und ließ allerhand Andeu¬
tungen dahin fallen , daß er wohl schon wissen
würde , woher er die Warze Plötzlich bekommen
hätte . Kurz , sie begann die Lauterkeit seines Le¬
benswandels anzuzweifeln , was ihn so empörte, daß
er noch am gleichen Bormcktag zu drei Spezialisten
nacheinander lief , sich von jedem ein anderes Mttel
verordnen ließ , sie alle zugleich gebrauchst und da¬
durch , da 'die Warze daraufhin ungefähr auf das
Vierfache _ihres bisherigen Inhalts anwuchs, in
einen Mischzustand von Raserei und Lebensüber¬
druß geck>ck, der das Merschlimmste besorgen ließ.
Dazu kam , daß eine Dame im Hause dem Dienst¬
mädchen anheckngab , auszuoichten , daß sie gegen
Emanuel klagbar vorzugehen gedenke lveck sie durch
chn chren Bräuttgam , einen Aestheten, verloren zu
haben behauptete , der chr erklätt hatte, gn Haus
nicht mehr betreten zu wollen , in dem er besorgen
müsie , jeden Moment durch die Begegnung mit
Emanuel in seiner harmonischen Seelemühe gestört
zu werden.

Emanuel trug sich berecks mck den schwärzesten
Gedanken . Zwar konnte er sich n cht zu dem äu¬
ßersten Radikalmittel , einer Operation , entschließen,
will er «in Feind olles Blutvergießens war , be¬
sonders , wenn es sich gar auch noch unt sein eigenes
handeln sollte . Wohl aber ging er mck dem Plane
nnr , seine ganze Habe zu versilbern, mit seiner Fa-
mEie auszuwmrdern und sich irgendwo am Ende der
Welt anzusiedeln , einen Stacheldmht um seine be¬
scheidene Hütte zu ziehen , ein paar alte billige Ka¬
nonen zu erwerben und sie gegen jeden zu richten,

der sich ihm etwa auch dort noch sollst zu nähern
versuchen.

Als er aber bereits fest enffchlossen war , dieses
Aeußcrste zu unternehmen , trat plötzlich in seinem
Schicksal eine geradezu wunderbare Wendung ein.
Mit einem Schlage wurde das , was seine Qual , sein
Verderben gewesen war , seine Lust , seine Rettung,
ja , die Quelle neuen ungeahnten Glücks . Er wurde
plötzlich im Bureau mit Auszeichnung , ja Verehrung
behandelt . Niemand wagst mehr die leffesst Anspie¬
lung auf sein kleines Nasemnalhenr . Ja , als der
jüngste Lehrling , ein besonderer Frechdachs , der die
neue Situaüon noch nicht begriffen zu haben schien,
sich -eine verstohlene Grimasse gestattest , dst darauf
abzielte , erlebst Emanuel die freudige Genugtuung,
daß dw Prokurist selbst sich herablstß , den Sünder
bei den Ohren zu nehmen , und zwar so gründlich,
daß es sämtlichen jungen Leuten «in für allemal
verging , sich in ähnlicher Weife zu verfehlen . Die
älteren Kollegen kamen chm mit einer gewissen Ehr¬
furcht entgegen . Es war chm sogar , wie wenn hin
und wieder sein Riechorgan ein Blick der Bewunde¬
rung und des Neides getroffen hätte . Der erste
Kassierer , ein belesener Herr , streute znwristn in
das Gespräch urmufdringlich dst Erzählung eckrrr
Anekdote von dem und jenem bedeutenden Mann,
die alle eine ähnliche kleine körperliche Abnormüät
hatten . Das Gehalt Emanuels wurde erheblich
aufgebessert . Er stieg rasch im Vertrauen des Chefs
bis zu Hessen „rechte Hand " empor . Seine Frau
strahlst . Ihre Rückkehr in das Kaffeekränzchen
wurde zu einem wahren Tvumph für sie und sie
verfehlte nicht , als sst ihm davon erzählte , ihr»
Auge öfter als einntal mit einer gewiffen warmen
Zärtlichkeit auf seinem eben erst noch mit Acht und
Bann belegten Gesichtserker ruhen zu lassen. Mtt
einem Wort : er war wieder der alte glückliche Ema¬
nuel , nein , «in noch viel glücklicherer , weil auf chn
die Sonn ? der Schicksalsgunst in viel , vstl glän¬
zenderen Strahlen herableuchtete als je

Und woher auf einmal diele Wandlung ? Woher
plötz? ch dieser Umschlag der Stimmung?

Ganz einfach: Sein Chef hatte über Nacht auch
eine Warze auf der Nasenspitze bekommen.



tmtg ttrirb; Jakob Kneip ein durchaus persönlicher
Lyriker, von herber Süße «n seinen wortsparsam ge¬
fügten Versen, Vershofen en univerfiller Kopf mit
neuen Formideen, z. B. in seinem aus Geschäfts¬
depeschen oufgebautenRoman der Fenriswolf . Diesem
Krese gehört auch neuerdings der München-Glad¬
bach er Kesselschmied Heinrich Lersch an , als stärkstes
Naturtalent dve andern während des Krieges als
neuartige Erscheinung aufgetretenen Arbeiterdichter
überragend durch das Gedankliche an Weltanschau¬
ung und durch die Größe und Weifte des stofflichen
Vorwurfs.

Der Rest der Epiker— nämlich mit Ausnahme der
schon wiederholt erwähnten und durchweg von Erfolg
gekrönten — fällt an feinsinnige Köpfe darunter , olle
mit chpisch romantischen Zügen. So hat z. B . Fritz
Z lcken (geboren den 19. Juli 1846 zu Beuel der
Bonn , gestorben am 16. Dezember 1917 -in Köln), als
Zeitgenosse der Heys«, Keller, Storm , C. F . Meyer
in den Bahnen diess Viergestirns ganz meisterhaft
gestaltete, in der archaisierenden Form in ihrer Art
vorbildliche Novellen geschrieben; Peter Baum (gib.
30. September 1869, gefallen in der Nacht zum 6.
Juni 1916), ist ein Uebergangsthpus zwischen den
Stilformen , ein kindlicher Träumer und zugleich ein
Wühler und R ng-er um schmerzhafte Erkenntnisse,
besonders um solche unter der Last des Bluterbes;
Wilhelm Schmidtbonn (geboren den 6. Februar 1876
in Bonn), schien durch s.ine bildkräftigen realistischen
Geschichten vom untern Rhein für e ne Art dichterisch-
plastischer Neuschöpfungverpönter rheinscher Stoffe
berufen, schwenkte aber zur Gattung nud zum Stil
des neuromantischen Dramas ab; Hanns Heinz
Ewers fft der hochbegabte Dichter grotesk-phantasti¬
scher, grauen- und spukhafter Romane unter dem Ein¬
fluß Edgar Poes , sinnkch und blutrünstig, aber
packend und eindrucksvoll. Weiter sind der im Natu-
tralismus steckengebliebene 1916 verstorbene Emil
Kaiser in Köln, Emst Uellenberg, Joseph Ponten , Kurt
Moreck, Adele Gerhard, Hans Eschelbach und andere
zu nennen.

Und endlich: unter den Dramatikern — ebenfalls
fämtl/ch Romantiker — bleiben noch drei, aber
Namen, die allen Bühnen bekannt sind, Eulenberg,
Schmidtbonn und Falckenberg. Herbert Eulenberg
(geboren den 25. Januar 1876 zu Mülhemi a. Rh.),
fft eigentlich berühmter als ewige dramatffche Hoff¬
nung und als Mann des Mißerfolges zchlreicher
Dramen — mit Aus nahm»: sauer preisgekrönten
Belinde — denn durch den wahren und dauernden
Wert seiner in dichterischen Einzelheiten immer sehr
sesselnoen Bühnenschöpsungen. Eulenberg sieht seine
sämtlichen Gestalten und deren Welt allein aus der
Perspetüve seiner Helden, di. in mchr oder weniger
gewalttätigem Blutrausch immer wieder dieselbe Ge¬
stalt des unsozialen modernen Neuwsthen!kers sind;
sr , der es versteht, die geistreichsten Jiniilletons und
Studien und feingeschnitzte epigrammatische Wendun¬
gen zu verfassen, versagt, wenn es sich darum handelt,
ein Stück zu ei nem geregelten Aufbau, einen Akt des
Stückes zu eiinem gewissen innerlich notwendigen Ab¬
schluß zu bringen. Darin liegt zum Wesentlichen der
Grund seiner geringen Erfolg!. Das hindert nicht
die Anerkennung, daß Eulenberg ein wahrer Dichter
von einem leidenschaftlichen Streben und in großer
Wortkünsüer ist. Auch Wilhelm Schmidtbonn ist einer
von den Begnadeten, lyrischer als Eulenberg , auch
fteht er in näherem Zusammenhänge mit der Statur;
seine Ausdrucksweise ist von gewähliester Schönheit
und seine späteren Dramen — ferne schwachen frühern
standen unter dem Einfluß des Naturalismus —
darunter vor allem Der Zorn des Achilles, zeigen
hohe Formkultur im Sinne Hofmannsthals , aber
stärkere Erlebnis- und Ausdruckskraft und tverden
unter den Dramen der NenromanMer als Dichtwerke
von Rang chren Platz behaupten. Otto Falckenberg
(geboren den 5. Okwber 1873 zu Koblenz), jetzt
Direktor der Münchener Kamm? piele, schrl-b u. ä.
eine anziehende Komödie Doktor Eisenbart und ein
sehr stimmungsvolles Deuffches Weihnachts-Myste¬
rium.

Es fft ein langer Reigen, mrd vi ele Nanren um¬
klingen uns noch. Rheinland ist Dichterland gewor¬
den. Weniger aus der Schönheit des Landes heraus i
*— heute wie ehedem nicht in «irrem hervorstechenden!
Maße . — sondern aus ttn neuzeitÜchBeränderun- j
gen, die vielfach sogar Feinde dieser Schönheit sind, i
aus dem Wirken der Industrie , dem Wesen und -

Wachsen der Städte an den Stronruferw, aus dem
durchflutenden und umgestaltenden modernen Leben.
De Dichtung kam nicht aus der sriedsamen Ruhe
eines idyllischen Flußtales , sondern aus dem Werk¬
tatengeist gewaltiger Unternehmungen, daneben aber
auch aus dem dichterisch umgewerteten Geist der Ge¬
schichte und der Sonderart des Volkes und seiner Ge-
trohnheiten. Und da das Rheinland noch lange nicht
zur letzten Höhe cmporgewachsen ist, im Gegenteil,
ungeahnte Entfaltungsmöglichkeitenin wirtschaftlicher
Hinsicht vor sich sieht, so wird auch die Dichtung noch
lebendiger daraus hervorsteigen und immer deutlicher
ihre Stimme im Bereiche der deutschen Gesamtlite¬
ratur echeben, n cht wie bisher als nicht besonders
Pfleglich behandelte Provinzialerscheinung. Sie würde
berufen sein können, durch ihren romantischen Ein¬
schlag — im höheren Sinne — de Hüterin eines
alten deutschenL-teraturerbes und gegen Blöde und
Mache und gegen großstädtische Verirrungen in ge-
surtder Weiterentwicklung Großsiegelbewahrer deut¬
schen und echt dichterischen Geistes zu sg n.

Preis der Demut
Von Hans N a t o n e k.

Der Mut ist e-.n fragwürd .ger Geselle. Er klirrt
in Sporen und fft händelsüchtig; er braucht den
Streit , um zeigen zu können, ein wie mutiger tüchti¬
ger und wichtiger Kerl er ist. Ein handfester, grob¬
schlächtiger Bursche, der n .cht lange fackelt und fürs
Schädel-, aber nichts fürs Haarspalten zu haben ist.
(ii iiu zeiget auch der Mameluck). Haarspalterei gilt
ihm jede Art von Besinnung und Ueberlegung. Blut
ist Muskel. Das Leben achtet -er gering; aber er
achtete es gering nicht aus einer phstosophischen Er¬
wägung, sondern aus Mangel an Ehrfurcht vor dem
Lebendigen. 'Man durchleuchte den Mut und man
geranzt ,,ehr häufig an e.nen Hahlraum, in dem sich
der Heldendünkelbläht. Das Dumme fft, daß der
Mameluckenmut meistens eine Aufgabe findet, von
der er glaubt und glauben macht, daß er sich für sie
einsetzen müffe. Nichts ist für eine gute Sache so
konrpromittierlich, als ihre Verbindung mit dieser
Sorte von Helden.

Der Mut der Hingabe und der geistige Mur d.
Bekeunens hat mit dem Marne luckennuu rechts ge¬
mein. Noch wen.ger die oeweu größten und vereh-
rungswürd .gsten Arten des Mutes — Großmut und
D .mut.

Der Mut sollte überhaupt in keiner arrde-ren
Form auftveten, als in Verbindung ntrt den kleinen
Vorwörtern „De" und „Groß". Blut allein, abge¬
fallen von diesen beeden großen Mutterwörtern , fft
nur Abfall.

Für das Wort Demut habe ich meine eigene Per¬
sönliche Ethymologie, die natürl .ch grundfalsch ist.
De — mut ist deus — (Gott) — Mut , also Gottes¬
mut. In Demut ist der Mut so weit von seinem
maskulinen Stamm entfernt, daß sie, die Demut,
schon weiblich geworden ist und m.t jenem männ¬
lichen Kraftburscheu wohl gar nichts mchr zu tun hat.

Demut ist der wissende Blut des Verzichts. Das
macht den Blut so erhaben, rein und göttlich, daß er
nicht nur Kraft ist, sondern auch Weisheit und Güte.
Alles Lebendige prunkt und Prahlt, trotzt auf mit
fernem Mut (aus Furcht vor dem entblößten Ich .)
Der Blutige, das Kraftmenschentum will immer
größer scheinen als es ist, der Dmütige , das Seelen¬
menschentum, kehrt sich nicht daran , wenn es kleiner !
scheint, als es -.st, und fft im Wesen immer größer. -
als es scheint. Alles Lebendige Profitiert von dem i
Abstand und der Differenz aus Schein und Wesen. -
Nur die Demut verzichtet auf den Vorteil solchen !
p Mett Rechenkunststücks. Alle Menschen stellen ihr !
Licht auf -einen Scheffel und sich in das Licht nur
die Demut stellt das ihre unter den Scheffel und 1
ftchr n den Schatten. Alle Menschen sind geneigt,
den Mitmenschen zu verkleinern, nur der Demütige
**•:# sich vor jenen, die kleiner sind als er, nur da¬
mit er nicht größer erscheine. Der Zenrralmechawis- '
mus alles Mmdermerffchlsichen ist: die anderen er- -
niedrigen, um sich selbst zu erhöhen. Nur die De- I
mut hat eine Zentralsonne in sich, die nach innen
glüht. -

Es gibt eine Demut der Gnfältigen und eine !
Demut ber Wissenden. Jene wird 'im grauen Kleid i
geboren, diese logt es an . Die einfältige Demut -
(höret de Glocken: o sancta simplrcitas, — das ist !
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keine Ironie , sondern heiliges Glockenläuten), die
einfältige Deniut also: ein armselig Menschenkind
in tmbeholfenem Irdischem Wandel, von Gottes
Lächeln begleitet und von chm im Husch von der
Erde wieder aufgehoben, wie ein vom Sonnenstrahl
aufgezogenes Tautröpfchen. (Und wiederum meine
grundfalsche Pü -vatethymologie für armselig:" unten
sind wir arm und oben werden wir selig.) Die
wissende Demut aber fft wit enffernt von Einfalt:
sie ist Zwiespalt. Ihr seelischer Zustand fft fast
unentwirrbar kompliziert. Wenn einer zur Ueber-
heblichkeit und Menschenverachtung neigt und seinem
W rte nach es auch tun dürste, sich aber, vom in¬
nerem Licht einer besseren Besinnung bestrahlt, einen
Ruck gibt und auf den angenehmen Genuß, auf an¬
dere Menschen herobblicken zu dürfen, verzichtet, so
ist das wissende Demut . Wenn einer sieht, wie es
die Menschenwelt treibt, und daß nicht der feinste
Kopf und di-e -cdelste Seele, sondern das größte,
markffchreierische Maul triumphiert, wenn er säht,
mit welchen Mittelchen inan sich im menschlichen Ge¬
schiebe vorwärts schiebt und er angewidert auf d-e
Ausübung der gebotenen Praktiken verzichtet — so
ist das wissende Demut. Sie .st eine verteufelte
gefährliche Tugend und dem, wenn auch verinner¬
lichten und veredelten Hochmut sehr verwandt. Wer
flüstert d.es Wort: Demut ist Ueberhebung!?

T « Demut des religiösen Menschen ist bewußt
und hat dennoch nichts von Ueberhebung an sich,
sich. Deshalb ist sie vollkommen. Sie beugt sich,
ohne nach dem eigenen oder des Nächsten Wert zu
fragen. Gemessen an dem Ew .gen, ist der Wert so
nichtig we der Unwert ; dies ist das Grundgefühl
der religiösen Demut. Wer sw besitzt, ist heilig.
Ihn drängt es, dem Sünder den Bruderiuß zu geben
den Feind zu heben und die Macht hinzuwerfen.

Höchste, höchst beseligende Vorstellung der De-
mut: daß der S .eger sich vor dem Besi-.gten beugt.
(Wenn das geschieht, dann kehrt das Prirgdies
wieder.) >

Das Urchristentum fft das unvergänglichePreis¬
lied auf die Demut.

Großmut -.st ein heroischer, höchst retzräsentakivei
etwas posierender Halbbruder der Demut (er ist rt cht
metaphysi ch w.e diese und hat einen Kursus in Prak¬
tischer Ethik genommen.) Die Demut aber ist der
üap serkeit allerbester Teil.

Ser Stand26beamte als Hausarzt
Demnächst tritt die Aendlerung des Gesetzes über

den Personenstand in Kraft, die hier bereits ange¬
kündigt war . Danach hat der Standesbeamte den
Verlobten  und deujengeu , deren Einwilligung
nach dem Ges-.-tz erforderlich ist, vor Anordnung des
Aufgebotes je ein Merkblatt  auszuhändigen , in
welchem auf die Wichtigkeit einer ärztlichen
Beratung vor der Eheschließung  hinge¬
wiesen wird.

Damit ist eine hygienische Neuerung von weit- -
tragender Bedeutung eingeführt, und das Wort
„Drum prüfe , wer sich ewig bindet"  er¬
hält eine wichtige, unseren modernen bevölkerungs-
polilffchen Anschauungenangepaßte Bedeutung. -

Bisher konnte nach dem Bürgerlichen Gesetzbuch-
(§§ 1333 und 1334) eine Ehe für nichtig erklärt -
werden, wenn einer von beiden Teilen bei der Ehe- j
schlftßung über die Persönlichkeit und die Eigen- \
schäften des anderen nicht hinreichend unterrichtet
war ; ein Ehegatte, der den anderen durch Ansteckungi
in seiner Gesundheit schädigt, konnte sich sogar unter
Umständen strafrechtlicher Verfolgung aussetzen.

Vom ärztlichen Gesichtspunkt aus bedeutet diese j
Bestimmung natürlich nur einen sehr- geringen
Schutz, denn da man sich ja leider vielfach erst genau -
kennen lernt, wenn es zu spät ist, kann eine Ge- !
sundheüsschädigunglängst erfolgt se.n , ehe das Mch- i
tigkeitsverfahren wirksam geworden fft. Auch gibt -
die Bestraftmg des schuldigen Partners dem andern
seine verlorene Gesundheit nicht wieder zurück; nicht
zu reden von der seelischen Beeinträchtigung, die ja -
mit derartigen ehelichen Auseinandersetzungen ver¬
knüpft zu sein pflegt. j

Jetzt soll nun, entsprechend unserer modernen j
Auffassung vom Wesen der Krankhejrtsverbreitung, i
ein vorbeugendes Verfahren .geschaffen werden, das !
in rechtzeitiger Warnung besteht. Die Standesämter !
werden also nunmehr vor Anordnung des Aufge- i

botes dem Liebespaar ein vom ReichsgestmdheitSamt
ausgearbeitetes Merkblatt aushänd gen, in dem eine
gesundheitliche Prüfung vor endgültigem Eingehen
der Ehe angeraten wird.

Dieser Weg hat auch auf anderen Gebieten, zum
Beispiel dem Säuglmgsschutz, sich als zweckmäßig
erwiesen: nämlich die planmäßige, leichtfaßliche Auf¬
klärung ganzer Bevölkerungsklassen. Ohne eine
Hygiene-Propaganda bleibt nämlich alles Bemühen
einer angewandten Gesundheitspflege Stückwerk, und
die Voraussetzung jedes körperlichen Selbstschutzes
ist Kenntnis von möglichen Gefahren. Und da be¬
kanntlich die Lebe blind macht, ist es nur recht und
billig, daß die Behörde in einem der wichtigsten Le¬
bensabschnitteUnerfahrene und Lei chtsinnige auf chre
Pflichten gegen sich selbst und den Nächsten aufmerk¬
sam macht.

Das Merkblatt enthält einen allgemeinen Hin¬
weis ans die Bedeutung der Gesundheit als Grund¬
lage für das Glück und betont, daß Krankheit des
einen Ehegatten auch den anderen becenträchtizt,
Sorgen bereitet, die Lebensfreude stört und zu ver¬
mehrter Arbeit zwingt.
. Das eheliche Zusammenleben schafft ja ganz be¬
sondere Verhältnisse. In erster Linie geführten Tu¬
berkulose und Geschlechtskrankheiten bf.e Gatten und
die Nachkommenschaft, und gerade aus diesem Ge¬
biete wird das Wort, daß sich Sünden der Väter
an den Kindern bis ins dritte und vierte Geschlecht
rächen, oft traucktze Wiahrhett. Deshalb verlangt
das Merkblatt, daß jeder vor der Eheschließung sich
ärztlich darauf hin untersuchen läßt, ob ercheirats-
vcrw endungsfähig" ist; natürlich wird es sich oft
nur um eine „zeittge" Beeinträchtigung der Heirats-
sähigkeit handeln, unfo nach sachgemäßer Behandlung
•r‘«>der Eheschließung dann kein Bedenken entgegen-

stehen. Jedenfalls sollten die Verlobten sich gegen¬
seitig offen von dem Ergebws der ärztlichen Unter-
luchrmg Kenntnis geben. Auch dann noch wird,
darüber darf nran sich nach allem, was die tägliche
Praxis lehrt, iricht täuschen, die Stimme der Liebe
über die des Arztes siegen.

Bon anderen Krankheiten, die das Merkblatt
nennt, verdienen die Geistes krankhssten, Morphin-
mus , Kokainismrrs und Trunffucht Erwähnung ; die
wtere namentlich deshalb, weil mancher Idealist

glaubt, den anderen durch die Macht der Liebe von
sencm Laster abzubringen . Gewöhnlich ein aus¬
sichtsloses Beginnen, und im täglichen Kampfe um
die Unterdrückung krankhafter Neigungen reiben sich
beide auf.

Andererseits weist das Merkblatt darauf hin, daß
die Befürchtungen L-nsichtlich mancher Kviegsver-
stümmelungen grundlos sind. Die Gebrechen zahl¬
reicher Kriegsbeschädigter sind nicht derart , daß sie
Cheleben oder Nachkommen gesundheitlich beeiMräch-
tigen, und so wird t ne rechtzeitige ärztliche Bera¬
tung darüber Beruhigung gewähren.

Es wird nunmehr Aufgabe der Verlobten und
der für ihr Wohl Verantwortlichen sein, dieses
Merkblatt sorgfältig zu studieren; es wäre bedcmer-
l.ch, bliebe es etwa als lästig; Drucksache im Lie-
besvausch unbeachtet. Nachdem hier ein außeror¬
dentlich wichtiger Schritt auf bevölkerungspolitischem
Gebiet getan .,st, heißt es, auf diesem Wege nmtta
vorwärtszuschreiten.
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Bleibende Erinnerungen schafft man sich
und seinen Angehörigen durch die An- A
Schaffung eines Phaia - App «I

WfenöahnfiKnale
Technffch« Plauderei von Dr . S . v. Jezewski.

Die sichere und PünMche Bewältigung des Rie-
senverkohrs, der sich heute auf den Eisenbahnen der
Erde abspieilt, erfordert ein hochentwickeltts Signal¬
und Sicherungswesen. Schon in den Anfängen des
Effenbahnbettiiebs hatte es sich als notwend g her-
ausgestellt, durch sichtbare und hörbare Zeichen den
Laus der Züge zu regeln. Im Zeitalter der Pri-
vatbahnen, da jede Verwaltung ihr eigenes Signal¬
buch besaß, herrschte auf dem Gebiete des Signal-
weftns die denkbar größte Verschiedenheit. Auf
den deuffchen Effenbahnen waren etwa tausend ver¬
schiedene Signale in Gebrauch; eine recht bedenkliche
Folge dieser Bunffcheckigkeit war es, daß die glei.chen
Signallbilder auf den einzelnen Netzen unter Um¬
ständen die entgegengesetzte Bedeutung hatten. Heute
besteht im Sigmlwesen der deutschen Eisenbahnen
Esnheiittichkert. Die für sämtliche deuffchen Bahnen
gülügg Signalordnung kennt in ihrer letzten Fassung
vom 1. August 1907 im ganzen nur noch 34 Signale.
Diese wenigen Zeichen sind ausreichend, um den
Lauf der Züge auf der freien Sttecke und Zn den
Stationen sowie hie Verschiebebetö?.gungen zu
regeln.

Man unteffcheidet unter den Signalen die beiden
Hauptgruppen der sichtbaren mrd der hörbaren Zei¬
chen. Zu den akustffchen Signalen gehören vor
olhem die Glockenzeichen der Läutewerke, 'deren Auf¬
gabe es ist, das Stvsckeupersonal über den Lauf der
Züge zu unterrichten. Eine bestimmte Anzahl von
Glockenschlägen, in der Regel fünf und sechs, zeigt
en, daß ein Zug in der e-nen Richtung kommt, zrr-
mal dieselbe Zahl von Tönen, durch eine kurze
Pause getrennt, meldet eine Zugfahrt in umgekehrter
Richtung) Dreimal je stich Glockechchläge stellen
das Ruhezeichen dar, das mif Sttecken ohne Nacht-
drecht nach Durchfahrt des letzten Zuges gegeben
wird, daneben auch zrrr Zurücknahme ebnes Ab-
lärttesignals dient. Das Gefahrsignal endlich, bei
dessen Ertönen alle Schranken zu schlichen und alle
Züge auszuhalten sind, wird durch sechsmal je fünf
bezw. sechs Glockenschläge gebildet.

Eine weiter« Rei'he von Signalen wird durch die

Dampfpfeffe der Lokomottve übermittelt. Ihre schril¬
len Töne können allerdings recht lästig fallen; in
England vermochte man sich anfangs nur schwer an
si? zu gewöhnen und m der Presse führte man eine
heftige Fehde gegen „dieses enffetzliche Geschrei, dem¬
gegenüber das Kampfgeheul der Rothäute Wohllaut
sei." Auf den deuffchen Bahnen ist der Gebrauch
der Pfsffensignale in der letzten Zeit rnehr und
mehr eingeschräntt worden. Sie werden heute vor
allem noch -im Güterzugdienst angewendet, um dem
Bremserpersonal die Weisungen zur Bedienung der
BinMffen zu geben; mich Einführung der durchgehen¬
den Güterzughremso werden sie fast ganz entbehrlich
werden. E.n mäßig langer Pfiff bedeutet Achtung,
ein kurzer Pfiff dagegen: Bremsen mäßig anzehen,
zweie mäßig tauge Töne übermitteln den Be¬
fehl: Bremsen lösen, drei kurze Psiffe: Bremsen
stark anziehen. In Amerika, wo die E senbahnübcr-
gänge auch in den Städten noch vielfach unbelvacht
sind und die Züge deshalb zur Warnung die
Dampfpseife ertönen lassen — arrch die Lokomotiv-
gsocken, die bei: uns auf die Nebenbahnen beschränkt
sind, stehen dort -auf .Häuptlingen m Gebrauch, —
hat mau neuerdings den Klagen des Publikuurs
insofern Rechnung getragen, als man einzelne Ma¬
schinen mit zwei Pfeifen ausrüstete, von denen die
iveniger lauttönende im Bereich der Städte benutzt
wird.

Für die Auftechterhaltung des Betriebes bei
Nebel leisten d -e Knallsignale schätzbare Dienste. Sie
bestehen aus flachen Patronen , die auf der Schiene
bef stigt werden rmd beim Darübersahren der Ma¬
schine mit lautem Knall detonieren. In großem
Umfang finden sie auf den englischen Eisenbahnen
Verwendung, wo zu chrer Auslegung besondere Ne¬
belwärter herangezogen werden. So waren im
Januar 1888 während einer fünftägigen Nebelpcri-
ode aus dem 3000 Kilonretrr umfassenden Netze einer
einzigen Gesellschaft nicht weniger als 3752 .Hilfs-
kräfte als Nebelwärter .in Tätigkeit.

Die Hauptaufgabe im Reiche der Eisenbahnsig-
nale haben jedoch die sichtbaren Zeichen zu ■erfüllen.
Unter diesen sind am wichtigsten die sogen. Haupt¬
signale. Sie sind den Semaphoren der opt scheu
Tebgrttphen nachgebildet und bestehen aus einem

senkrechten Mast mit einem oder mehreren Flügeln.
Sie finden vor allem Verwendung als Einfahrsig-
nale vor Bahnhöfen, als Ausfahr- und Wegesignale
innerhalb ^der Stationen sowie als Blocksignale an
den Blockstellen. Sc zeigen an, ob der von ihnen
gedeckte Glsisabschnitjl befahren werden darf odw
nicht. Dü wagrechte Stellung des Flügels ist das
Zeichen fiir „Halt", während der schräg arrfwärts
gerichtete Arm „Fahtt ftei" bedeutet. Kommen ftir
die Einfahrt in tönen Bahnhof mehrere Fahrstraße
in Frage, z. B . -ein Uicberholungsgleis oder ein
besonderes Einfahrgleis für die Gülerzüg', so stattet
man die Hauptsignale mit zwei bezw. drei senkrecht
übereinander stehenderl grünen Lichtern aus . In
Schweden hat man in den letzten Jahren auch ver¬
sucht, Blendfeuer, die bei den Leuchttürmen seit alters
her in Gebrauch sind, eiwzuführen; als Betriebsstoff
dient verdichtetes Azetyliengas.

Ein auf Halt stehendes Hauptsignal dc.rs vom
^ Lokomotivführer unter keinen Umständen überfahren
- tverden. Der hohen Wichtigkeit dieser Signale trägt

maii bei chrer Aufstellung Rechnung. D .te Wahl des
■ Standorts tff-rd sorgfältig geprüft. Der Signal-

flügel soll sich möglichst scharf vom Hintergrund ab-
hebcn. Ter Ansttich der Signale wstd häufig er-

■neuert , in einigen Fällen hat sich die Vergoldung
^ der Signalarme als vottelhast erwiesen. Um das
. Uebersahren der Haltsignale zu verhüten, sind Vor¬

richtungen ausgpprobt worden, die entweder das Lo-
komotivpersonal auf das kommende Signal ausmeri-
sam machen oder die Stellung des Signals selbst
auf der Maschine anzeigen. Eine Erzieht che Wir¬
kung dagegen üben die sog. „Zähilwecker" aus , die
beim Uebersahren eines Haltesignals im Zimmer des
Bahnhofsvorstandes eine Glocke ertönen lassen und
ein Zählwerk um eine Nummer weiterschalten; über
jeden einzelnen Verstoß muß eine Verhandlung auf-

■-genommen tverden.
Unlim günstigen Verhältnissen sind die Hrupt-

j signale mehrere Kilometer weit sichtbar, bei ungün-
! stiger Witterung, vor allem im Nebel, aber auch

auf unübersichti ehen Strecken oft erst aus nächster
Nähe zu erkennen. Man hat daher den Einfahr-
und Blocffignalen, teilweffe auch den Ansfahrsigna-

i len, besoildere Vorsignale beigegechen. Der Abstand

des Vorsignals vom Hauptsignal muß so groß sein,
daß auf der dazwischenliegenden Strecke «in in voller
Fahrt befindlicher Schnellzug zum St Yen gebracht
werden kann, befer „Bremsweg" beträgt bei den
heutigen Bremsvorrichtungen etwa 600 bis 700
Meter. Dis VorsiWale bestehen aus einer runden,
gclbangestrichcnenScheibe mit schwarzem und wei¬
ßem Rand . Die senkrechte Stellung dieser Scheibe
zeigt an, daß am^ Hauptsignal „Halt" zu erwarten
ist, während bei freier Fahrt die Scheibe wogrecht
um gelegt wird. In der Dunkelheit erscheinen zwei
scyräg übereinander, stehende gelbrote bezw. grüne
Icchter am Vorsignal. — Smcken , die wegen Er-
neuerungsarbeiten und dergl. nur mit verininder-
ter Geschwindigkeit befahren werden dürfen, werden
ourch Scheibensignale kenntlich gemacht, und zwar
bezeichnet eine gelbe Scheibe mit dem Buchstaben
A den Anfang, eine -grüne Scheibe mit dem Buch¬
staben E das Ende der Langsamfahrstrecke
_ Auch he Weichen sind, um dem Personal ihre
Stellung anzuzeigen, mit besonderen Signalen aus-
gcrüstet,̂ die als viereckige Kastenlaternen ausge-
bild-et sind. Weist die W,"iche auf den geraden
Strang , so zeigt die Laterne nach vorn und hinten
eine schwarz geränderte rechteckige weiße. Scheibe;
führt sie auf das abzweigende Gleis , so erscheint
von der Spitze gesehen ein die R'chtung der Ab¬
lenkung anzeigender weißer Pfeil , auf der Rückseite
aber eine weiße Kreisscheibe m schwarzem Felde.

Schließlich führen die Züge selbst eine Reihe von
Signalen . Vor allem wird der Schluß des Zuges
durch die am letzten Fahrzeug angebrachte rote,
Scheibe niit weißem Rand , während nachtS eine
der beiden Laternen rot geblendet wird.

Den Gefahren, die Jrrtümer in der Signalge¬
bung im Gefolge haben, hat man durch den Aus¬
bau der Sicherungsanlagen zu begegnen verstanden
Mechanische und elektrische „Abhängigkeiten" aller
Art zwischen den Signalen und den Weichen, vor
allem aber d.e Einfiihrung der Streckenblocknng ge¬
währleisten die glatte Abwickelung auch des dichtesten
Zugverkehrs. Diese Elnrichtungen haben trotz ge-
ft.crncUcr F<ihrgeschwrndigkei!len die Sicherheit des
Reffens erhebt ch erhöht Und die Zahl der Unfälle
ständig verringert.
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